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MK rer Rückkehr MaldonaidS
Problematik der englischen Innenpolitik

Amgleichen Tage , an dem in Bristol der Jahreskongreß
der konservativen und »monistischen Vereinigungen Groß¬
britanniens eröffnet wurde , kehrte der englische Premier¬
minister Ramjay Macdonald nach dreimonatiger Abwesen¬
heit nach London zurück. Das Zusammentreffen der beiden
Ereignisse ist zwar natürlich zufällig , illustriert aber die
derzeitige politische Lage Englands . Wer es nicht im
Fingerspitzengefühl gehabt Hütte , würde das obendrein aus
den Reden , die auf dem konservativen Parteikongreß ge¬
halten wurden , entnehmen können. Da die Parlaments¬
serien zu Ende gehen, die Beratungen in Bristol ebenso der
Vorbereitung der kommenden Session dienen wie die Ar¬
beiten, denen sich Macdonald sofort nach Wiederaufnahme
der Regierungsgeschäfte widmete , wird die Frage des fer¬
neren innerpolitischen Kurses Englands ohnedies akut.

Als Macdonald vor reichlich drei Monaten auf das An¬
raten seiner Aerzte den langen Urlaub antrat , hat man
in England und auch auf dem Kontinent vielfach angenom¬
men , er werde aus ihm ins Amt nicht mehr zurückkehren.
Nicht nur , daß die Erkrankung des Ministerpräsidenten,
namentlich sein Augenleiden , ihn vielleicht zum Rücktritt
von der aktiven Politik nötigen würde , es waren auch An¬
zeichen genug dafür vorhanden , daß der innen - und außen¬
politische Kurs , den Macdonald gesteuert hatte und der nicht
gerade auf der ganzen Linie sich als erfolgreich erwiesen
hatte , zunehmender Skepsis begegnete. Dazu kamen ge¬
wisse, zunächst nicht allzu starke , aber im Falle von Neu¬
wahlen vielleicht doch nicht zu übersehende Verschiebungen,
die sich in der Parteigruppierung der englischen Wähler
vollzogen. Die auf gesundheitliche Motive gestützten Ueber-
legungen haben sich als unnötig erwiesen. Macdonald ist
mit erheblich gekräftiger Gesundheit aus seinem Urlaub zu¬
rückgekehrt und fühlt sich der Uebernahme der Geschäfte
durchaus gewachsen.

Anders ist es mit der politischenSituation. Sie
ist noch keineswegs geklärt , und die Aussprache auf dem
konservativen Parteikongreß hat sogar, gezeigt, daß die
Opposition gegen die Regierungspolitik in der Partei,
die die stärkste Stütze des Kabinetts bildet , imWachsen
begriffen ist.

Das Kabinett Macdonald , das unter der Flagge der „Na¬
tionalen Regierung " segelt , ist ein Koalitionskabinett , das
eine sehr weise Dosierung konservativen , liberalen und
national- arbeiterparteilichen Einschlages ausweist. Auf diese
Mise ist es gelungen , den Einfluß der sozialistischen Labour
Party und der Gewerkschaften völlig auszuschalten . Sie
befinden sich im Vrrlament zur Zeit in hoffnungsloser
Minderheit . Auf der anderen Seite ist zu berücksichtigen,
daß nach dem parlamentarischen Zahlenspiel die konser¬
vative Partei übermächtig wäre . Sie allein verfügt über
die absolute Mehrheit im Unterhaus . Der konservative
Einfluß des Kabinetts ist stark , und es ist ganz unverkenn¬
bar , daß Macdonald in vielen Fragen von seiner ursprüng¬
lichen Linie dadurch nach rechts abgedrängt wurde . Seine
ẑweifellos überragende Persönlichkeit, das Ansehen, das
!er im Lande genießt , haben es allein verhindert , daß die
«Nationale Regierung " lediglich das Aushängeschild eines
ĝetarnten Tory -Kabinetts abgab . Und solange die finan¬
ziellen und wirtschaftlichen Probleme zu lösen waren , um
Umland aus dem Krisental herauszuführen , haben die
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Unionisten Macdonald immerhin gewissen Spielraum ge¬
lassen.

Dieser Spielraum scheint sich jetzt verengen zu sollen. Auf
dem Kongreß in Bristol erhob sich zum Beispiel lebhafter
Widerspruch gegen die Sanierung der Londoner Elends¬
quartiere in der Form , wie die Regierung sie beabsichtigt.
Konservative Vertreter fühlten sich berufen , diesen Plänen
gegenüber als die Anwälte der Interessen der Besitzer jenes
Häuserviertels aufzutreten und ihre Entschädigung zu ver¬
langen . Man muß wissen , daß die Londoner „Slums "

, wohl
die übelsten Großstadtquartiere , die es in Europa noch gibi,
zumeist sehr hochmögenden Herren der englischen Tory-
Aristokratie gehören.

Aber der Streit um diese Frage ist sicherlich nichl ent¬
scheidend . Das große Fiasko der Politik Macdonalds liegt
auf dem Gebiete der Abrüstung, der er sich mit einer
gewissen Leidenschaftlichkeit und persönlicher Hingabe ge¬
widmet hat . Die Abrüstungskonferenz , der er seinerzeit
einen ausführlichen Plan vorlegte , besteht nur noch dem
Namen nach , und kein Mensch in Europa glaubt mehr
daran , daß sie jemals wieder zusammentreten wird , es sei
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denn , um ihr Mandat in die Hände des Völkerbundes zu¬
rückzulegen . An die Stelle der Abrüstungsdebatten ist die
Bewilligung von Aufrüstungskrediten getreten,
und England , das unter seinem Premierminister Macdonald
in den Fragen der Rüstung zurückhaltend blieb, fühlt heute
in zunehmendem Maße , daß es um seiner nationalen Ver¬
teidigung willen den Vorsprung , den andere Mächte in¬
zwischen erlangten , ausholen muß . Macdonald sieht sich
bei seiner Rückkehr der von sehr starken Kräften in der
englischen Politik erhobenen Forderung namentlich nach
dem Ausbau der Luftflotte gegenüber und er wird sich ihr
nicht verschließen können. Dazu kommt , daß sich außen¬
politisch auf dem Kontingent einiges geändert hat . Frank¬
reich hat sich Italien erheblich angenähert . Im Völker¬
bund ist die Sowjetunion als neuer gewichtiger Faktor er¬
schienen . Die antideutsche Frontbildung der von Barthou
inspirierten Europapolitik nötigt auch England , zu ihr
Stellung zu nehmen.

Zn einer Spezialfrage der englischen Außenpolitik , der
Haltung Indien gegenüber , hat sich auf dem Kongreß in
Bristol nun gezeigt, daß die Regierung bei der konservati¬
ven Partei für ihren Kurs erhebliche Widerstände findet.
Während ihre Mel ,eit im vergangenen Jahre noch
79 Prozent betrug , zählt sie heute nur noch knapp 51 Pro¬
zent und die Die-Hards , die scharf reaktionär eingestellten
Extremisten , die auch in Len anderen außenpolitischen Fra¬
gen für den schärferen Ton eintreten , haben erheblich an
Boden gewonnen . Die Frage ist , was nun geschehen wird.
Sicherlich hat Macdonald mit scharfen Stürmen im Par¬
lament zu rechnen. Die Frage der Umbildung des Ober¬
hauses , eine Len Konservativen besonders naheliegende An¬
gelegenheit , spielt auch eine Rolle . Wird die Regierung an
das Volk appellieren und Las Parlament , dessen Lebens¬
dauer normalerweise noch bis 1936 gehen würde , auflösen?
Das ist die Frage der englischen Politik , die auch für den
Gong der Dinge in Europa nicht ganz ohne Bedeutung ist.

Bernstein alr Schmuck der deutschen
Na«

NSK . Zn den letzten Jahrzehnten hat man das Einheimische.
Bodenverwachsene ErSgeLundenc vielsach vergessen . So ist es
vor allein dem G e r m a n e n g o l d , dem deutschenBernstein,
ergangen. Ausländischer Tand stand hoch in Ehren, der deutsch«
Bernstein blieb vergessen . Hunderte von Familien wackerer ost-
preußischer Fischer wurden durch die Mißachtung des Eermanen-
golües brotlos.

Not und Elend ist in die Fischerorte der Bernsteinküste ein¬
gekehrt . Wer wußte noch etwas von Len Vernsteinfischern von
Vrüsterorr , Georgenswalde, Eroßkuhren , Palmnicken . Rantau,
Rauschen , Warnicken und Kranz? Würde die deutsche Frau den
uralten deutschen Vernsteinichmuck wieder achten, dann würde
in die einst so berühmten Ziegelhäuschen Palmnickens wieder
neues Leben einkehren , ein neuer Handwerkszweig würde wie¬
der erblühen, Künstler würden wieder Arbeit und Brot erhalten.
„Vernsteinschmuck ist Ehrenzier !" Warum verachtet ihr das Eer-
manengold? Ist es nicht ein schöner, würdiger Schmuck?

Kaiser und Könige achteten das Germanengold mehr als Dia¬
manten und pures Gold . Mit dem Vernsteinschmuck ließen sich
die Könige begraben. So hat man in den Königsgräbern zu
Mykene Bernstein gefunden. Jahrtausendealt ist der Bernstein-
schmuck. Er war nicht unbekannt in den Schweizer Pfahldörfern.

. Nie

UrheberschutzL. Ackermann , Romanzentrale Stuttgart
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Ohne es zu ahnen , war ihre Frage ein Schuß ins
Schwarze . Sie berührte just den Punkt , der seit Ta¬
gen wie ein murrendes Ungetüm in ihm die Tatzen hob.
— Friederau ! Das Wort allein schon ließ seine Nerven
vibrieren.

Er antwortete lange nicht. Dann brummte er
ärgerlich : „Wie kommst du daraus ? Was geht dich die
Sache an ?"

Da erzählte sie ihm alles, was ihr heute begegnet
war , obwohl sie dem Knaben Schweigen geboten hatte.
Cie konnte und wollte nicht lügen . Er war ihr Mann,

, und was die anderen nichts anging , das hatte e r ein
Recht zu wissen.

Wladko war wütend — auf die Friederauer , aber
auch auf Margaret.

»In welche Lage bringst du mich ! Meine Frau —
^se Frau des Bezirksrichters, mit Steinen beworfen von
uresen Vauernlümmeln ! Und das Kind ! Sein Leben
stand ja in Gefahr ! Wie leicht hätte es Schaden nehmen
können ! Wenn ich nur wüßte, was du überhaupt in
Friederau zu suchen hattest? Aber das sollen sie mir

^ büßen ! Nun habe ich kein Mitleid mehr mit ihnen ! "
Er konnte sich gar nicht beruhigen. Zu spät erkannte

Margaret , was sie angerichtet : das gerade Gegenteil
> von dem, was sie wünschte. Statt durch ihren Mann

zugunsten der Friederauer zu wirken , hatte sie ihn erst
recht gegen sie erbittert.

Vergebens suchte sie ihren Fehler wieder gut zu
machen . Wladko hörte gar nicht auf sie.

„Sei so gut und fange nicht am Ende jetzt noch an,
dich in Politik zu mischen , Margaret ! Das fehlte mir
gerade noch ! Diese deutschen Bauern haben mir und
anderen schon Aerger genug gemacht, aber jetzt ist das
Maß voll und sie haben nur auszufressen , was sie sich
eingebrockt! "

In Margaret stieg stärker und bewußter der dumpfe
Groll auf , der sich heute schon einmal geregt , als er sie
küssen wollte . Wie, wenn Wladko schuld wäre an der
Not der Friederauer Bauern_

„Aber was haben sie euch denn getan ? Das wenig¬
stens wirst du mir doch sagen können , wenn du schon
beständig von ihnen sprichst , als wären sie Verbrecher !

"

„Das sind sie auch ! Staatsverbrecher ! Seit Jahren
sind sie der Dorn in unserem Fleisch ! Wollen uns weder
Steuer noch Soldaten geben , verhöhnen uns förmlich.
Wenn ihre Söhne zur Gestellung sollen, dann sind sie
einfach verschwunden . Die Steuergelder wandern heim¬
lich nach Deutschösterreich. Will man sie pfänden, findet
man außer ein paar mageren Kühen und leerem Stroh
nichts vor . Das Getreide ist längst über die Grenze
oder wie das Vieh in sicheren Verstecken im Horn¬
schlagerwald . Daß man ihnen die Häuser nicht weg¬
tragen kann , wissen sie ja gut ! Was sie brauchen , be¬
ziehen sie auf Schmugglerwegen aus Österreich . Unsere
Gesetze gelten ihnen nichts , unsere Behörden existieren
nicht für sie , selbst Vater erkennen sie nicht als Bürger¬
meister an, sondern wählten sich einen eigenen im Rott¬
maier, obwohl seit Menschengedenken der Spillersdorfer
Bürgermeister auch für Friederau als Ortsobrigkeit i
galt . Man hat sie gewarnt und ihnen gedroht. Und
man schonte sie . Denn man wollte keinen Krieg im
eigenen Land und kein Aufsehen nach außen hin . Aber
es half alles nichts . Die Widerspenstigkeit ist nicht aus¬
zutreiben aus ihren deutschen Steinschädeln und nun —
zieht man endlich andere Saiten auf ! Nun heißt es für
sie : biegen oder brechen.

"

Er hatte rasch und erbittert gesprochen . Margaretin stillem Entsetzen zugehört . Bei seinen letzten Wor¬
ten lies es ihr kalt über den Rücken. Was konnte das
Ende sein beim Kampf dieser winzigen Minderheit
gegen die Gewaltherrschaft eines ganzen Volkes?

„Aber warum sperrt ihr denn die Schule ?" fragte
sie nach einer Pause beklommen . „Die Kinder können
doch nichts dafür ! "

„Die deutsche Schule in Friederau ist ein Brandherd
der Auflehnung ! Man hätte sie ihnen vielleicht gelassen,wenn der Unterricht vernünftig geleitet worden wäre.
Aber Lehrer Merkel ist ein Pangermanist von schlimm¬
ster Sorte , der die Kinder zum deutschen Chauvinismus
erzieht . Wir können keine Untertanen gebrauchen , die
schon in der Schule lernen , nach Deutschland zu
schreien .

"
„Und was wird nun geschehen ?"
„Man wird . . . aber das geht dich nichts an . Genug,man wird Mittel und Wege finden, den Trotz der

Friederauer zu brechen ! "
„Welche Mittel ? Sag es mir , Wladko ! ? "
„Nein . Du bist auch eine Deutsche . Glaubst du,

ich wüßte nicht, daß dein Herz heimlich immer noch zu
ihnen hält ? Ich traue l - nicht _ "

„Wladko ! " schrie sie , . us . „Bin ich nicht dein Weib?"
Er aber lachte höhnisch.
„W arst du es je ? Dein Deutschtum galt dir alle-

zeit mehr ! Würdest du sonst mein Kind deutsch erziehen
wollen , wie du immer wieder versuchst ? O , ich kenne

! dich ganz gut . . . besser als du dich selber kennst ! Du
würdest mich eher dreimal verraten , als deine nanonalen
Gefühle verleugnen ! "

„Nein . Aber um der Menschlichkeit willen würde ich
es vielleicht tun , wenn d u dich je daran versündigen
wolltest , Wladko , das leugne ich nicht ! " antwortete
sie ernst.

lForts . folat . j



Sette ö „Schwarzwälder Tageszeitung" Nr. 237

Zierknöpfe und Anhänger aus (öermanengold trugen die Men¬
schen der nordischen Steinzeit . Im Museum für Völkerbünde in
Berlin ist ein Pferdchen aufbewahrt , das aus Bernstein geschnitzt
ist und aus der limgcren Zteinzeit stammt. In den Hügelgrä¬
bern der Bronzezeit , in Fiirstenhiigeln und in Gräbern der
Bölkerwanderungszeit fand man Bernsteinschmuck.

Mil Stolz trug die Germanin den Bernsteinring , und die
Römer , die unter Kaiser Nero in das Samland kamen , waren
über das Germanengold voller Bewunderung . Römische Künst¬
ler bearbeiteten das Eermanengold , um daraus wahre Prunk¬
stücke zu formen . Der römische Offizier achtete das Germanen¬
gold ebenso sehr wie die römische Frau di« „klare Träne
- er Vorzeit" anderem Schmuck bevorzugte.

Die germanischen Künstler verstanden es , aus Bernstein Ket-
ten zu fertigen, die wir wegen ihrer geschmackvollen und man¬
nigfaltigen Ausführung heute noch bewundern . Fast in jedem
Reihengräberfriedhof fand man in Frauengräbern Bernstein¬
perlen , di« mit anderen Perlen aus Ton und Glas zu hübschen
Ketten gesagt sind.

Seit Kaiser Nero erblühte der deutsche Vernsteinhandel . Aus
deutschem Bernstein wurden die orientalischen Gebetsketten , die
russischen Rosenkränze, dre chinesischen Götzenbilder und japani¬
schen Amulette geschnitten. Selbst die verwöhnte Amerikanerin
liebt den deutschen Bernstein . Und in Deutschland? Hätte Uta.
di« Urdeutsche , anderen Schmuck getragen als den, den die
deutsche Erde gab ? Würde die Ostpreußin . die um die Not und
das Elend deutscher Fischerleute weiß, den Bernstein verachten?

Der deutsche Frauen schmuck ist der Bernstein , und
wenn die deutsche Frau ihn wieder trägt , dann wird die Bern-
stelnschnitzerei wieder neue Leistungen Hervorbringen , die die
Achtung der Welt sich erringen , die die Mode anderer Völker
beeinflussen werden und die dadurch nicht zuletzt einer deutschen
Arbeit den großen Handel von einst erschließen . Die Staatliche
Bernsteinmanusaktur zu Königsberg hat durch
ihre Meisterwerke Weltruhm . Erhalten wir ihn ihr ! Tragt
Bernsteinschmuck!

Es ist jetzt Mode , wieder einen Talisman zu tragen Wa¬
rum dann nicht eine» Talisman aus Bernstein ? Bernstein , mit
einem Lappen gerieben , zieht Gegenstände an . deshalb nannten
die Griechen den Bernstein Elektron . Vielerlei Eigenschaften
des Bernsteins erweckten de» Glauben , daß das Germanengold
Heilkräfte berge. Bernsteinkettchen schützen vor Fieber und
Krankheiten . In indischen und russischen Klöstern genießen Bern¬
sleinamuletts göttliche Verehrung.

Der Bernsteinragebau wird seit dem Kriege maschinell betrie¬
ben . Einst aber förderte man den Bernstein nicht aus der
„blauen Erde "

, da war „Schöpfen und Lesen " eine gar lang¬
wierige und gefährliche Arbeit . Aus dem Jahre 1783 haben wir
eine Erzählung von Krllnitz. der die Dernsteinfischerei wie folgt
beschreibt:

„Es steigen diejenigen , welche den Bernstein fischen wollen,
in die See und tragen ein Netz vor sich her , welches sie an einer
langen Ruderstange befestigen. Sie wagen sich so tief hinein,
bis ihnen das Wasser an den Hals geht ! alsdann begeben sie
sich zurück und ziehen das Netz mit sich, in welchem sie , nebst an¬
deren auf dem Grunde des Meeres anzutreffenden Dingen , den
Bernstein finden . Je tiefer sie kommen können, je mehr erbeuten
sie Bernstein ."

So ganz einfach war die Vernsteinfischerei nicht . Bernstein-
ftscher erzählen , daß sie oft acht Stunden ununterbrochen bei
schweren Stürmen im Wasser standen und „ schöpften " . Der Bern¬
steinfischer kann bei gutem Sturm durchschnittlich 4 bis 5 , manch¬
mal auch 16 Pfund Bernstein schöpfen.

Das größte Vernsteinstück der Welt befindet sich in dem Mi¬

neralogisch-Petrographischen Museum Ler Universität Berlin , i
Dieser Bernsteinklumpen ist so groß wie ein Brotlaib , wiegt
7 Kilogramm und besitzt einen Wert von fast 120 666 RM.
Außer für Schmuck wird Bernstein auch für die Gewinnung von
Bernsteinöl , Bernsteinsäure , Kolophonium und Weihrauch ver¬
wendet. Bernsteinlack verleiht Haltbarkeit und schönes Aussehen.

Bernstein ist daher ein wichtiges Handelsobjekt ! Bernstein»
produktiv» muß wieder gefördert werden ! Bernsteinschmuck muß
wieder der Schmuck der deutschen Frau werden ! Bernstein schafft
Arbeit und Brot ! K P.

WolbkmndMrt nach Berlin !
Bekanntmachung der NS .-Gemeinschaft „Kraft durch Freude " s

Kreisamt Nagold l
Berlin , die Hauptstadt -des Reiches, von der aus das ganze s

politische und wirtschaftliche Leben des Reiches gelenkt wird , s
Berlin , die Stadt der 4 Millionen , durch die tagaus und tagein
ein ungeheueres Leben pulsiert , ist schon immer die Sehnsucht >
aller Volksgenossen, die fern davon wohnen , gewesen. „Jeder i
deutsche Arbeiter einmal in Berlin "

, ist das Losungswort für die- i
sen Winter . Schon Hunderttcmsende deutscher Volksgenossen aus s
allen Teilen des Reiches haben in den letzten Wochen die Reichs- i
Hauptstadt besucht , sind in der Wilhelmstraße gewesen, haben das r
Brandenburger Tor und die Siegessäule gesehen, sind „Unter ^
den Linden " spazieren gegangen , kurz , haben all das mit eigenen -
Augen betrachten können, von dem täglich unsere Zeitungen -
berichten. l

Um auch die schwäbischen Volksgenossen mit Berlin bekannt >
zu machen, führt das Gauamt „Kraft durch Freude " am f
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eine Wochenendfahrt nach Berlin durch . Die Abfahrt ist am !
19 . Oktober abends 21 .60 Uhr , Ankunft in Berlin am 26 . Oktober
8 Uhr . Im Laufe des Vormittags findet nach der Quartier¬
verteilung eine Omnibusrundfahrt durch Berlin statt . An¬
schließend an diese Rundfahrt ist gemeinsames Mittagessen . Der
Nachmittag steht zur freien Verfügung . Abends findet ein
„Bunter Abend" mit Tanz statt . Der Sonntag steht wieder den
Teilnehmern zur freien Verfügung . Die einzelnen Volksgenos¬
sen erhalten einen gedruckten Führer durch Berlin , anhand dessen
der ganze Tag planvoll gestaltet werden kann . Es ist Gelegen¬
heit gegeben, die historischen Stätten in Potsdam zu besuchen.

Abfahrt in Berlin Sonntagabend 18 .00 Uhr , Ankunft in
Stuttgart Montagfrüh gegen 6 Uhr . Die Ankunft - und Ab¬
fahrtszeit ist so geregelt , daß Anschlußzüge noch erreicht werden
können.

Während der Zeit des Besuches findet in Berlin gleichzeitig
eine Ausstellung „Berufsschau der deutschen Angestellten " statt,
die ebenfalls besichtigt werden kann.

Der Preis für die Fahrt beträgt einschließlich Fahrt , Ueber-
nachten mit Frühstück, Omnibusrundfahrt , Mittagessen am
Samstag und Eintrittspreis zum „Bunten Abend" Mk. 18.10.

Kein Volksgenosse, der Berlin bis jetzt noch nicht gesehen hat,
sollte diese überaus günstige Gelegenheit versäumen und der
Reichshauptstadt seinen Besuch abstatten.

Meldungen sind sofort erbeten an das Kreisamt Nagold
(Telefon 206 ) . Der Kreiswart.

Rundfunk
Freitag , 12. Oktober:

8 .45 Frauenfunk
10.15 Schulfunk — Stufe 3 : Der Stammbaum der Deutschen
10 .45 15 kleine Lieder von Hermann Zilcher
11 .45 Bauernfunk
12.00 Aus Frankfurt : Altes und Neues im Volkston

15 .30 Aus Stuttgart : Kinderstunde : „Wurst wider Wui-kl"16.00 Aus Berlin : NachmittagskonzertAus Stuttgart : Hitlerjugend -Funk : Lucas Lranach18 .30 Drittes offenes Liedersingen ^
19 .00 „M 'r handorglet !"
19.45 Aus Berlin : Politischer Kurzbericht20.10 Aus Stuttgart : Klaviermusik von Karl Herrmann20 .30 Nach Frankfurt : Buntes Konzert22 .15 Nach Frankfurt : Saarländer sprechen22 .45 Aus Breslau : Tanzmusik
23 .30 Aus Stuttgart : Violine und Gesang24 .00 Aus Frankfurt : Nachtmusik.

Samstag , 13. Oktober:
10.15 Schulfunk — Stufe 1 : Eine Stuttgarter Volksschule !inatund spielt " "
10 .45 Liederstunde Julie Maier
11 .45 Vauernfunk
12 .00 Aus Karlsruhe : Mittagskonzert
13 .15 Aus Karlsruhe : Mittagskonzert14 .15 Aus Stuttgart : „Im Schusterladen"15 .00 Aus Frankfurt : Hitlerjugend -Funk : „Musik für oie Ju¬gend"
16 .00 Aus Stuttgart : „Zum Wochenend — lustige Musik"18 .00 Aus Frankfurt : Stimme der Grenze18 .30 „O Täler weit , o Höhen . . ."19 .00 Tanzmusik
19 .30 „Kinkerlitzchen?"
20 .05 Nach Frankfurt : Saarumschau
20 .15 Aus Mannheim : Großer bunter Abend
22 .30 „Zum Tanze erklingen die Geigen . . ."24 .00 Musikalische Feierstunde schwäbischer Künstler1 .00 Nach Frankfurt : Nachtmusik.

Buntes Allerlei
Sie hat vom Weltkrieg nichts gehört . . .

Berechtigte Heiterkeit erregte kürzlich eine kleine Episode, oie
sich auf der Schiffsstation des jugoslawischen Ortes Olip ab¬
spielte . Hier hatte eine 80jährige Bäuerin eine Schiffskarte
löst und bezahlte den Fahrpreis in alten österreichisch -ungarisch««
Vorkriegs -Kronen . Als der Beamte di« Annahme des Geldes
verweigerte unter dem Bemerken , daß es doch seit dem Kriege
längst außer Kurs gesetzt sei . schüttelte die alte Frau ungläubig
den Kopf. Sie hätte sich doch 700 Kronen von diesem Gelbe ge¬
spart . sagte sie . Und es stellte sich heraus , daß der ganze Welt¬
krieg nur als ein dunkles Gerücht in ihrem einsam gelegenen
Dorf an ihr Ohr gedrungen war , daß sie von seinen wirtschaft¬
lichen Auswirkungen auch nicht die leiseste Ahnung hatte . Nur
der Tatsache, daß einige Reisende rasch eine kleine Sammlung
kür die alte Frau veranstalteten , war es zu verdanken , daß sie
loch noch eine Schiffskarte zur Heimfahrt lösen konnte.

Auch eine Liebe
Der bekannte amerikanische Komiker Ed Wynn hängt mit

geradezu rührender Liebe an seinen nun schon recht bejahrte»Schuhen . Für 11 Dollar hat er sie im Jahre 1909 käuflich er¬worben , und mit zunehmendem Alter sind sie ihm offenbar so
„ans Herz gewachsen "

, daß er sie nicht mehr fortgeben will.
Anläßlich ihres „silbernen Dienstjubiläums " rechnete er einmal
nach und stellte fest, daß er für ihre Erhaltung und Reparaturbis jetzt immerhin die recht stattliche Summe von 1400 (inWorten vierzehnhundert ) Dollar ausgegeben hat.

Ein Automobil, das wer » * » «

ist nur noch seine eigene Karikatur. Sie
würden sich für die Zumutung , dann eine
längere Fahrt zu machen, bestens bedanken.

Die Anzeige erfüllt für die moderne
Wirtschaft die gleiche Aufgabe wie das Auto«
mobil für den Berkehr. Sie gibt einem
Fabrikanten , einem Geschäftsmann erst die
Möglichkeit, über den eigenen engen Bezirk hinaus größere Kreise mit den jeweiligen Er«
Zeugnissen vertraut zu machen und ihren Absatz zu sichern. Ein Werk, ein Geschäft , welcher
Art es auch sei, ohne Anzeigen in der Tagespresse wäre wie ein Auto ohne Motor, eine
Karikatur seiner selbst. — Denn mit der Anzeige fährt man geradewegs zum Leser,- durch
sie packt man ihn da, wo er innerlich bereit ist, Neuigkeiten aller Art aufzunehmen- auch das
Neue, was ihm die Anzeige bringt ! Und es gibt niemand, der reich genug ist, sich solch einen
Helfer entgehen zu lassen. Fn der Herbeiführung dieser „Derkaufsgelegenheit" besteht ja einer
der Hauptwerte der Tageszeitungen für den Werbungtreibenden. Darum heißt es mit Recht:

'Ms .

Zeitungs - Anzeigen helfen kaufen und verkaufen!
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